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welche das Blatt für den Preis 
von 22, Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franeo 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, jo wie die Blät⸗ 
ter erſcheinen. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich — 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Gelehrſamkeit und Einfalt. 
Gedicht in oͤſterr. Mundart von Fried. Kaiſer. 


Die Gott ſelber gſchrieb'n hat, leicht faßlich ihr Sinn, 

In Sternen drob'n ſchreibt er: Ihr Menſchen! ich bin! — 
Die zweite Schrift, die is viel kleiner, aber ſchön, 

Die Buchſtab'n find die Blümchen, die auf der Erd' hevumſtehn, 
Mit denen hat der Herrgott an Liebsbrief uns g'ſchrieb'n, 

P ſteht drin: Meine Kinder! Euch thu ich vecht lieb'n! 
Jetzt frag ich, was nutzt Ein' alle Gelehrſamkeit dann, 

Wenn auf d' letzt man die Schriften nicht leſen mehr kann? — 


Dem Verwalter ſein Sohn, der hat gar viel g'ſtudirt, 
Zweimal haben's zum Doctor ihn ſchon avancirt, 
Jatzt is er zwei Monat da in unſern Ort, 
Sitzt immer im Zimmer, ſtudirt in ein fort, 
Zwei Wag'n voller Bücher haben's mit ihm 'rausbracht, — 


Da lieſ't er und lieſ't er jetzt ſchier Tag und Nacht, — 
Z'nächſt hab ich'n begegnet, ich grüß ihn recht fein, Eine Schlinge. 
Und laß mi ſchön ſtill in ein Plauſch mit ihm ein, (Fortſetzung.) 


J denk mir, mir Bauern fein gar arme Narrn, 

Von ſo ein gar Gſcheid'n ließ ſich Manches erfahr'n! 

Muß wiſſen, wie's droben im Himmel ausſchaut; — 

Ich hab'n drum gfragt, da ſchaut er mich an, 

Mit en Blick, mir grauſt immer noch — denk ich da dran, 
So kalt und fo hoͤhniſch; — drauf fagt er mit Spott: 


So mochte ſie etwa eine halbe Stunde geſeſſen 
baben, als es ihr ſchien, man klopfe an der Haus thür. 

„Ach, Gottlob!“ rief ſie aus, „das iſt gewiß die 
gute, alte Barbara, die nicht Weg noch Wetter ſcheut, 
mir zu Liebe.“ Und ſchnell lief ſie hinaus, die ange⸗ 


„Wer weiß denn ſchon wo, und ob's gibt einen Gott !“ zuͤndete Lampe in der Stube laſſend. In ihrer freudi⸗ 
Bei der Med’, da iſt mir auf einmal ſo wor'n, gen Ueberzeugung, die ſo aͤngſtlich erwartete Alte ein⸗ 
Als war mir all's Blut in mein Adern eing'froren, treten zu ſehen, vergaß ſie zu fragen, wer draußen ſei; 
Ob ein Gott is? — die Frag! — hat der ſoviel ſtudirt, | fie druͤckte gleich die Klinke auf, wonach ſofort die Thur 
und weiß noch fo wenig, daß er da drüber zweifelhaft wirb! durch einen kraͤftigen Druck geöffnet, ward. a 
Ich weiß nicht, ich bin doch mein Lebtag ka Glehrter nit g'weſen, Anna meinte umzuſinken, als fie, anſtatt der red⸗ 
War nie in der Schul, kann nit ſchreiben und nit leſen, | lichen Barbara, einen Menſchen in das Haus treten, 
Aber zwa Schriften kann ich dach z'ſambuchſtabirn, | fab, mit dem fie ungern unter Vielen, um wie viel 
In dem, was die heißen, kann ich mich nie irren, mehr ungern allein ſein mochte. Sie war ſo erſchrocken, 
Die eine Schrift ſein droben am Himmel die Stern, daß ſie kaum die Frage hervorbringen konnte: 


s kommt mir vor, als ob das Fractur⸗Buchſtab'n wär'n.— „Was fucht Ihr bier?“ 


Der Gefragte trat unaufgefordert in die Stube, 
ſah ſich darin um und entgegnete dann: 

„Kurioſe Frage — bei ſolchem Wetter! — wen? 
was ich ſuche? — je nun — vor's Erſte Obdach — 


boͤrt die Jungfer Anna nicht im Himmel iſt 
großes Kegelſchieben! he! be! he! — wollen da auch 
ihr Plaiſir baben. — Meinetwegen! leben und leben 


laffen — fo recht! alle Neune! — ich glaube gar, die 
Jungfer kreuzt und ſegnet ſich — 's iſt fo ſchlimm 
nicht gemeint .... na! wo ſteckt denn der tugend⸗ 
ſame Fritz .... ſchon fort? Ei! unter Donner und 
Blitz die Carriere angefangen, wie'n echter Soldat!“ 
ſetzte er boshaft lachend hinzu — „kann's weit bringen,“ 
fuhr er hoͤbnend und mit immer ſchwerer werdender 
Zunge fort — „kann ja als Obriſt, als General wie⸗ 
derkommen! freilich waͤre dann der Sohn des 
Maire in einem Dorfe kein paſſender Schwager, wenn 
er auch ſein Spielgefaͤhrte war und auch eben ſo viel 
gelernt hat, als er.“ g 

„Ja, und bei demſelben guͤtigen Lehrer,“ entgeg⸗ 
nete Anna mit Nachdruck. 

„Ich verſtehe, wie das gemeint iſt,“ ſprach der wuͤſte 
Menſch, indem er dunkelroth ward — „aber ich verbitte 
mir die Sticheleien, Jungfer, es thut nicht gut, ſage ich.“ 

Er ſetzte ſich an den Tiſch, an welchem vor 
Kurzem Fritz geſeſſen, und ſtemmte prallend die Fauſt 
unter's Kinn; dann griff er mechaniſch nach dem Kruge 
und that einen Zug daraus — aber kaum hatte er den 
Inhalt gekoſtet, ſo ſpie er aus und ſchrie: 

„Pfui Teufel! — Waſſer? — Wein her! Wein!“ 
und dabei ſetzte er den Krug mit ſolcher Heftigkeit 
nieder, daß er wohl vom Tiſche gefallen wäre, hätte 
Annchen ihn nicht ſchnell erfaßt und unter das Fenſter 
auf den Fußboden geſtellt. 

Den ungeſtuͤmen, unwillkommenen Gaſt ſchien ihre 
Annaherung wieder etwas zu ſich zu bringen, denn 
er ſtrich ſich mit der Hand uͤber das Geſicht und ſagte 
dann ruhiger: 

„Nichts fuͤr ungut, Annchen, mir ſtieg das Blut 
ein wenig zu Kopf und da kann ich denn wohl manch⸗ 
mal heftig werden.“ 

„Ihr ſolltet zu Haufe gehen, Martin, ich — möchte, 
ich wollte auch eben fortgehen, als Ihr kamet.“ 

„So? — bei dem Unwetter? — das glaube ein 
Anderer — die Thuͤr wollt Ihr mir nur mit guter 
Art weiſen, nicht? nun, ein Mal mehr, ein Mal 
weniger, darauf kommt's ja zwiſchen uns nicht an. 
Ihr ſeid grade nicht karg mit der Manier.“ 

Martin batte bei den letzten Worten ſo kuͤckiſche, 
wüthende Blicke unter feinen ſchwarzen Augenbraunen 
auf die zagende Anna geworfen, daß ſie, um ibn zu 
begütigen, freundlicher, als ihre Geſinnung gegen ihn 
war, ſagte: 5 | 

„Gewiß, Martin, ich wollte nicht bier bleiben, 
wenn die alte Barbara nicht kommt — denn mir iſt 
unheimlich hier im Hauſe, ſo allein.“ a 
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„Alſo die Alte erwartet Ihr noch?“ fragte er 
unmuthig und lauernd. „Hm, fatal,“ brummte er in 
den Bart; dann ſich entſchloſſen an Annchen wendend, 
ſagte er faſt entnuͤchtert: „Ihr koͤnnt mich gleich los 
werden und auf nimmer wiederſehen, wenn Ihr mir 
einen Gefallen thun wollt.“ 8 

„Welchen?“ 

„Ihr muͤßt mir zweihundert Thaler borgen von 
dem Gelde, welches Fritz Euch gebracht bat. Ich bin 
in Verlegenheit, in Noth ſogar — iſt da eine dumme 
Geſchichte, die todt gemacht werden muß.“ 

„Das Geld gehoͤrt nicht mir,“ entgegnete Annchen, 


innerlich empoͤrt über die Frechheit dieſes Menſchen. 


„Dummes Zeug!“ ſprach Jener grob, und ſchnell 
wieder zornig — „wem denn? dem Bruder etwa? 
dem kann die naͤchſte Kugel die Quittung uͤber's ganze 
Leben ſchreiben — oder er macht noch zehn Mal mehr 
Beute — alſo, Jungfer, laßt Euch nicht erſt viel 
bitten, mir iſt grade nicht ſehr danach zu Sinne — 
bitten! wo man nehmen kann! — Dummheit! Allons! 
nur beraus damit! Geld muß ich ſchaffen und ſollle 
ich es vom Altare oder aus des Teufels Klauen 
rauben!“ 

„Entſetzlicher Menſch!“ ſprach Anna erbleichend, 
indem ſie ſich unwillkuͤrlich vor die große Truhe ſtellte, 
welche ihren Platz an der Seitenwand, dem Tiſche zur 
naͤchſt, einnahm — „entſetzlicher Menſch, wie koͤnnt 
Ihr doch ſo laͤſterliche Reden fuͤhren!“ 

„Wer iſt Schuld daran, daß ich mich immer mehr 
auf die ſchlimme Seite gewandt, als Ihr? die Ihr 
Euern blauen Augen, Euerm Muttergottesgeſicht zum 
Trotz, ein Herz habt, harter als ein Kieſel; denkt Ihr 
denn, das macht gutes Blut, wenn man von Klein 
auf fo ein ſchmuckes Mädchen lieb hat, und fie einem 
dan ein, zwei, drei Mal „Nein“ antwortet, und man 
doch feine Seligkeit für ihr „Ja“ verpfaͤnden könnte? 
Mord Element! ich moͤchte Euch, auch die ganze Welt 
mit den Zähnen zerreißen, wenn ich daran denke!“ — 
Er knirſchte vor Wuth. N 

„Warum meidet Ihr mich und meinen Anblick 
nicht lieber, als daß Ihr Euch dadurch ſo ungebuͤhr⸗ 
lich aufregt und auch meinen Frieden immer wieder 
ſtoͤrt? Liebe läßt ſich doch nicht gebieten!“ 

„So haßt mich denn in des Teufels Namen, aber 
gebt das Geld her, ich weiche nicht von binnen ohne 
das Verlangte.“ f f 

„Wie kann ich Euch willfahren, da mir ja das 
Recht gar nicht zuſteht, über dies Geld zu verfügen, 
was ich ohnehin, glaubt es nur, lieber nie geſehen 
baͤtte, denn“ fuͤgte ſie ſchaudernd hinzu, „es kommt 
mir doch vor wie Blutgeld.“ i 

„Das kann es noch werden,“ murmelte er grims 
mig, „wenn Ihr Euch lange ſperrt.“ Bei dieſen Wor⸗ 
ten ſprang er auf und ſchritt auf Annchen zu. 

„um Gott!“ ſchrie ſie, ſich gegen die Kiſte ſtem⸗ 
mend, „Ihr werdet doch nicht mit Gewalt 


— 571 — 


„Alberne Dirne!“ erwiderte Martin, ſie beim 
Arme erfaſſend und mitten in das Zimmer ſchleu⸗ 
dernd — „wo Einem nicht gegeben wird, muß man 
ja wobl nehmen.“ 

Mit einem Ruck riß er den Deckel auf und be⸗ 
gierig mit den Händen umhertappend verrieth ihm 
der filderne Klang den Beutel, in welchem ſich noch 
die 500 Thaler befanden. Er erfaßte ibn mit vor 
Begier zitternden Haͤnden, aber da er nicht feſt zu⸗ 
gebunden war, loͤſte ſich das Band und der ganze 
Inbalt fiel auf einen Haufen und auf die in der 
Truhe befindliche Waͤſche. 

„Hal“ rief Martin uͤberraſcht und wie vor ſeinen 
eigenen Empfindungen erſchreckend. Als blickten un⸗ 
zaͤblige, verlockende Augen ihn an, fo glaͤnzte ibm der 
Silberſchein des verfuͤbreriſchen Metalles entgegen. Er 
verſenkte ſich ſo in dieſen Anblick, daß er Alles vergaß 
und nur die Freuden, die Genuͤſſe, welche er ſich nun 
verſchaffen konnte, tanzen in mancherlei Geſtalten vor 
ſeinen Blicken. Unwillkuͤrlich hatte er beide Haͤnde in 
den Geldhaufen verſenkt und wuͤhlte darin mit einer 
Luſt, mit einer Gier, die bis zur gluͤhendſten Leiden⸗ | 
ſchaft ſtieg. 

Da traf ein Seufzer fein Ohr. Endtſetzt blickte 
er um ſich und gewahrte Annchen, die bebend ſeinem 
Treiben zuſah. 

Leichenblaͤſſe bedeckte ſein Geſicht, kalter Schweiß 
perlte auf ſeiner Stirn, und mit einem Schrei, der 
mehr dem Brüllen eines wilden Thieres, als einer 
menſchlichen Stimme glich, warf er ſich auf die 
Truhe, als wolle er mit ſeinem Koͤrper den gefunde⸗ 
nen Schatz decken. ˖ 

Finſtere Gedanken trieben ihm das ſchwarze, boͤſe 
Blut wieder zu Kopf. Da war ſie ja, die ein Recht 
hatte an dem Gelde, der es gehoͤrte — die ihn haßte 
und, ſchlimmer noch, die ihn verachtete, verſchmaͤhte — 
ihr ſollte er dies viele, ſchoͤne Geld laſſen? — Nim⸗ 
mermehr! auch nicht von einem einzigen Thaler konnte, 
wollte er ſich trennen. 
3 (Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Die Guſtel von Blaſewitz. Als ſich Schiller 
längere Zeit bei der Familie Körner in Dresden auf; 
bielt, ſchrieb er bekanntlich auf deren naher, in Loſch⸗ 


witz an der Elbe gelegenen Weinbergs beſitzung, feinen | 
Don Carlos. Dort empfing er oft den Beſuch des 
Kapellmeiſters Naumann, mit dem er gewöhnlich abend. 
liche Spazierfahrten auf der Elbe unternabm. Bei die⸗ 
ſen wurden ſie oft von der hellen Stimme der gefang⸗ 


luſtigen, ſchoͤnen Auguſte, der Tochter des Gaſtwirths 


in dem am andern Elbufer gelegenen Blafewitz, uͤber⸗ 
raſcht und in die Schenke gelockt. Auguſte aber floh 
gewöhnlich vor dem Dichter und Muſikanten, waͤhrend 


* 


und dabei wenig koſtend geruͤhmt. 
die in der Spitze einer kleinen Glasroͤhre ſteckt, kann 


ſie doch anderen Gaͤſten unverzagt manches Glas Bier 
kredenzte. Vielleicht bielt ſie es fuͤr Spott, wenn ihr 
Naumann anbot, fie bei der koͤniglichen Oper anzu⸗ 
ſtellen, vielleicht aber auch erſchienen ihr, nach dem 
damaligen Zeitbewußtſein, die Jünger der freien Kuͤnſte 
nicht ebrlich. Thatſache aber iſt, daß fie mit Schiller, 
der das ſchoͤne Kind herzlich gern batte, kaum zehn 
Worte gewechſelt hat. Da ſchwur der Dichter der 
Allzuſproͤden, ſie aus Rache aufs Theater zu bringen — 
und er bat fein Wort in Wallenſtein's Lager gelöft. 
Und dieſe luſtige Marketenderin lebt noch, und zwar 
in Dresden als hochbetagte anſtaͤndige Matrone, deren 
welke Züge jedoch immer noch auf frühere Schoͤnbeit 
ſchließen laſſen. Sie iſt die Wittwe des verſtorbenen 
Senators R., ſpricht aber nur hoͤchſt ungern von 
ihrem Abenteuer mit Schiller, dem ſie das ihr geſetzte 
komiſche Denkmal immer noch nicht vergeben kann. 


Ein reicher Bauer bei Lille, den ſeit längerer Zeit 
die Hypochondrie quaͤlte, und mit dem ſeine Freunde 
viel von Beſeſſenſein ſprachen, ſuchte endlich einen Arzt 
auf, dem er klagte, daß er ſieben Teufel im Leibe habe. 
Sieben, nicht mehr? — Nein, nur ſieben. — Der Arzt, 
dem uͤber den geiſtigen Zuſtand des Kranken kein Zweifel 
übrig bleiben konnte, verſprach ibm Heilung nach einer 
ſiebentaͤgigen Kur, indem er ihm nämlich jeden Morgen, 
gegen 20 Francs pro Stuͤck, einen Teufel austreiben 
werde. Darauf wird eingegangen, worauf der Arzt 
den Patienten an eine Maſchine treten laͤßt und ihm 
eine elektriſche Erſchuͤtterung beibringt. Der Bauer 
ſchreit auf. — Das war einer von der Geſellſchaft, 
ſagte der Arzt mit großer Ruhe. Tags darauf gleiche 
Operation, gleicher Schrei, gleiche Auskunft, bis zum 
letzten, worauf ſich der Beſeſſene für geheilt erklärte, 
140 Francs aufzaͤhlte und vergnuͤgt nach Hauſe ging. 
Das Geld vertheilte der Arzt unter die Armen. 


Ein Major v. Helandt in Stockholm hat einen 


fchreibenden elektriſchen Telegraphen erfun⸗ 


den, ohne jemals dergleichen im Auslande geſehen zu 


baben. Die Erfindung wird als ſehr zweckmäßig — ID 


daß felbſt auf dem Lande wohnende Freunde ſich folder 
bequem zur Privat⸗Correſpondenz bedienen koͤnnten — 
Mittelſt einer Feder, 


man lange Briefe ſchreiben. Der Erfinder bat die Ehre 


gehabt, vor Ihren Majeſtaͤten Proben damit abzulegen. 


1 


Epigramm. 
Zum klugen Mann macht oft die Lieb” den Narren, 
Doch ofterer noch zum Narren den klugen Mann. 
Ed. Errl. 


— 


Reise um 
* 


% Die beiden Richters, die früher das Danziger Stadt⸗ 
Theater zu beſitzen das Vergnügen hatte, haben in Theaterzeitun⸗ 
gen erklärt, daß der Direktor Genee mit ihnen zwar Unterhand⸗ 
lungen angeknüpft habe, fie indeſſen durch mehre Gruͤnde beſtimmt 
worden ſeien, nicht wieder in Danzig zu bleiben. Genee hat 
hierauf in der Theater⸗Chronik erwidert, daß er die allerdings 
eingeleiteten Unterhandkungen abgebrochen habe, weil ſich von 
Seiten des Publikums eine große Unzufriedenheit mit den Leiſtun⸗ 
gen genannter „Kuͤnſtler“ ausgeſprochen habe. Der Opernſänger 
Richter und die Opernſängerin Richter⸗Ender haͤtten unbe⸗ 
dingt beſſer gethan, nichts zu erklären. 

“= Sn Paris hat ein Löwe graͤuliche Verwuͤſtungen an 
gerichtet. Da er des langen Spiels mit ſeinem Herrn, dem Me⸗ 
nageriebeſitzer, uͤberdrüßig wurde, und überdies auch ſtarken Appetit 
verſpuͤrte, ſo ſtürzte er ſich auf ſeinen Peiniger und zerriß ihn furchtbar, 
zum Schrecken aller Anweſenden, welche nun den eiligſten Rückzug 
beſchloſſen. Die Voruͤbergehenden glaubten, der Loͤwe ſei aus dem 
Käfig entflohen; ein ungeheures Geſchrei erhebt ſich, man rennt 
übereinander, da Jeder das unangenehme Vieh hinter ſich glaubt. 
Indeß iſt kein weiteres Ungluͤck geſchehen, auch hofft man das 
Leben des Menageriebeſitzers noch zu retten. Beachtenswerth iſt 
bei dieſem Vorfall noch, daß die Geiſtesgegenwart einer Frau 
große Unordnungen verhuͤtete, indem fie in den Käfig der Hyäne 
ging und mit dieſem Thiere ſpielte, wodurch die Aufmerkſamkeit 
der Zuſchauer ſo gefeſſelt wurde, daß ein weiteres Uebereinander⸗ 
ſtuͤrzen nicht mehr ſtattfand. 

„Bei der am 8. d. M. erfolgten Hinrichtung des 
„Attentäters“ Leco mte in Paris beſtand, wie gewohnlich, der größte 
Theil der Zuſchauer aus Damen. Selbſt die Fenſter der Gebäude 
an der Barriere St. Jacques waren mit Damen angefuͤllt. Ein 
ſeltſamer Contraſt gegen die Schauluſt des ſchoͤnen Geſchlechts war 
die Weichherzigkeit zweier Gardiſten, welche von dem Anblicke 
des traurigen Schauſpiels gerührt, ohnmaͤchtig fortgetragen wer⸗ 
den mußten. 

„Die „Times“ berichten über einen großen Waldbrand 
bei Quebek, welcher, durch den Wind begünſtigt, ſchon mehre 
Häufer, ein ganzes Dorf, drei Mühlen u. ſ. w. in Aſche gelegt 
hatte. An dreitausend Menſchen ſollen dadurch ſchon obdach⸗ und 
brodlos geworden: fein, 

„Das Papier aus der türkiſchen Weizenſtaude 
wird jetzt in Frankreich ſehr gebraucht. Die Sorte iſt billiger, 
und daher hat ſich ſchon das Journal des Debats recht viel davon 
angeſchafft, und laͤßt ſich darauf drucken. 8 3 

*,* Sn einer deutſchen durch ihre Intelligenz berühmten 
Stadt ſoll man die Abſicht gehabt haben, fahrende Nacht⸗ 
wächter einzurichten. Die Sache iſt ja übel nicht, denn einmal 
würden bequem eingerichtete Wachen den Nachtwächtern ihren 
Schlaf ſehr erleichtern, und außerdem duͤrften die Wagen 
uͤberraſchten Dieben eine bequeme Gelegenheit zum Fortkom⸗ 
men bieten. e BER 
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die Welt. 


„ Von Alexander von Humboldt's „Kosmos,“ deſſen 
erſter Band innerhalb eines Jahres drei Auflagen erlebte, erſcheint 
bald der zweite Band. Das Manufcript iſt der Vollendung nahe. 
Die Art, wie Humboldt arbeitet, iſt eine eben ſo merkwürdige 
Erſcheinung, als dasjenige, was er arbeitet. Wahrend des ganzen 
Tages theils vom König in Anſpruch genommen, theils von Bes 
ſuchen und von der ausgedehnteſten Correſpondenz zerſtreut, 
faſt jeden Abend in Geſellſchaft, ſtets converſirend und lebhaft 
erregt, bleibt dem großen Naturforſcher zur Sammlung und 
Aufzeichnung ſeiner Gedanken nur die Nacht uͤbrig, und der 
bewundernswuͤrdige Greis ſitzt auch rüſtig um ein Uhr nach 
Mitternacht noch an feinem Schreibpulte und begrüßt den friſchen, 
Morgen heiter und lübensfrop. 

* Im Jahre 1838 verlangte Jemand in Athen von dem, 
Tribunal die Kaſſation des gegen Sokrates verhäng⸗ 
ten urtheits, ein Anſinnen, welches natüuͤrlicherweiſe nicht be⸗ 
ruͤckſichtigt wurde. Derſelbe hat jetzt abermals an die Kammer 
eine Petition gerichtet und darauf angetragen, daß man eine 
Commiſſion ernenne, welche die Mittel erwaͤge, um eine Reviſion 
des Prozeſſes, der gegen den berühmten Philoſophen verhaͤngt 
war, zu bewerkſtelligen. 171 

„Auf einem hannoͤverſchen Hofball geriethen ein Garde⸗ 
Lieutenant und der vortanzende Kammerherr in Streit, weil 
Erſterer ſich darüber beſchwerte, daß die Kronprinzeſſin, Koͤnigl⸗ 
Hoheit, fo langſam kanze. Natürlich konnte ein Duell nicht aus“ 
bleiben. Der Kammerherr ſchoß zuerſt dem Lieutenant in die 
Bruſt, die Kugel blieb jedoch in der Watte ſtecken, worauf der 
Lieutenant aus Freude über feinen guten Schneider in die Luft ſchoß, 

„ Die Berliner Judenſchaft hat einen acht chriſtlichen 
Unterſtützungs⸗Verein gebildet, welcher armen Glaubensge⸗ 
noffen gegen Bürgſchaft Summen bis 50 Thaler auf ein hal⸗ 
bes Jahr ohne Zinſen vorſchießen will. Iſt bis fetzt noch nie 
dageweſen! f ö 

** Eine Dame in Paris iſt an den undelikaten Biſſen 
ihres tollen Schooßhundchens geſtorben. Die Wunde war ganz 
unbedeutend, und erſt jetzt, nach fünf Monaten, ftellte ſich die 
Waſſerſcheu bei der Dame ein. 

** Die Berliner Waiſenknaben ziehen jetzt, wie vor 
mehren Jahren die Schüler der hieſigen Neugarter Freiſchule, 
mit militairiſcher Muſik (Trommeln ꝛc.) nach nahe degenen 
Vergnuͤgungsorten. Die Leiſtungen des kleinen Muſikcorps follen 
ganz vortrefflich ſein. 11 

In Schleſien iſt ein hoherer katholiſcher Prieſter, 
deſſen Uebertritt zum Deutſchkatholicismus für denſelben, große 
Hoffnungen erregte, zum Proteſtantismus übergetreten. e 

Die Nachricht, daß in Rußland die Cholera wüthe, 
beſtätigt ſich, Gott ſei Dank, nicht. n 

Bei dem letzten Pferderennen in Breslau ſtürzte 
ein Officier, zerbrach das Schlüffelbein und wird wahrſcheinlich 


noch mehre Verletzung en davongetragen haben. 
Hierzu Schaluppe 


Schalnppe zum 
4 72. 


Inſerate werden a 14 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dämpfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfboel. 


Lm 16. Juni 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faft in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin- 
aus verbreitet. 


An die reſp. Abonnenten der in unſerm Verlage er: 
ſcheinenden Zeitſchriften. 


Da die Königl. Poft-Anftalten nur dann Beſtellungen auf Zeitſchriften machen dürfen, wenn das 
Abonnement wirklich erneuert worden iſt, ſo erlauben wir uns beim Herannahen des neuen Quartals 
an gefällige Entrichtung des Abonnements betrages für daſſelbe ergebenſt zu erinnern. 

Die „Allgemeine politiſche (Danziger) Zeitung für die Provinz Preußen“ 
koſtet pro Quartal für Auswärtige 1 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf., für Hieſige 1 Thlr. 5 Sgr., der 
ganze Jahrgang für Hieſige 4 Thlr. 

Das „Dampfboot“ koſtet 22 ½ Sgr. pro Quartal, für Hieſige der ganze Jahrgang 
2 Thlr. 10 Sgr. 2 | 

Die „Landwirthſchaftliche Zeitung für die Provinzen Preußen, Pom⸗ 
mern und Poſen“ koſtet 22 ½ Sgr. pro Quartal. 

Sämmtliche Blätter werden ſtets am Tage des Erſcheinens zur Poſt gegeben und aller Orten 
franco geliefert. 

Den hieſigen reſp. Abonnenten werden die Abonnements» Karten vor dem 1. Juli zuge⸗ 
ſchickt werden. — An die reſp. auswärtigen Beſteller richten wir die Bitte: Ihre Beſtellungen 
möglichſt bald bei dem Poſtamte ihres Wohnortes zu machen, da bei der fortwährend ſteigenden 
Abonnentenzahl auch in dieſem Quartal wieder mehrmals der Fall vorgekommen iſt, daß wir ſpät 


nachbeſtellte Exemplare beim beſten Willen nicht mehr vollſtändig liefern konnten. 


Gerhard'ſche Buchhandlung. 


. ee TE 


Noch eine Lehrerwohnung. 


In dem Aufſatze: „Geſunde Schulzimmer“ (Schar 
luppe e 66. zum Danziger Dampfboot) wird das Lokal 
der dort erwähnten Unterrichts⸗Anſtalt ſehr treu und wahr 
geſchildert, und jeder Vernuͤnftige wird zugeben, daß der⸗ 
gleichen Uebelſtaͤnde wichtig genug find, um bald moͤglichſt 
beſeitigt zu werden. Allein Schreiber dieſes kennt eine 
Schule, die an Uebeln leidet, welche, obwohl ganz anderer 
Art, nicht minder ſchwer in die Schaale druͤcken, als jene, 
indem fie auf die frappanteſte Weiſe den fo tuͤchtigen Lehrer 
derſelben an ſeiner Wirkſamkeit hindern. Es iſt die Frei⸗ 
ſchule auf dem St. Barbarakirchhofe. 

Man ſtelle ſich ein ſogenanntes Schulhaus vor, das 
von acht Tageloͤhnerfamilien mitbewohnt wird, die mit den 


vorbeiführenden Eingang benutzen muͤſſen. Der vielſtimmige 
Geſang der Kinder über dem Haupte und vor der Stuben: 
thuͤre des Lehrers und feiner Zoͤglinge; die oft hoͤchſt inter⸗ 
eſſante und handgreifliche Weiſe, wie die Leute da oben — 
aͤchtes Danziger Blut — ihre Zwiſtigkeiten ausgleichen, 
bieten nun freilich den Lernenden, die jene Kraftaͤußerungen 
der ſchwachen und defekten Zimmerdecke wegen deutlich ge⸗ 
nug vernehmen koͤnnen, eine Art Zerſtreuung dar, aber uns 
daͤucht, daß dieſe ebenſowenig heilbringend ſein koͤnne, als 
die unwillkommenen Ruhepunkte, die oft für den Lehrer ein⸗ 
treten. Oft entſteht uͤber dem Schulzimmer ein Ungewitter 
anderer Art, indem kraͤftige Axthiebe fuͤr den heimiſchen 
Heerd das Holz ſpalten, und es fallen auf Lehrer und 
Schüler zwar keine Tropfen des Himmels, aber deſto mehr 
Kalkſteine und Staub herab. Wohl läßt denn der Lehrer 
den donnernden Jupiter da oben um einſtweiliges Aufhoͤren 


Schuͤlern einen und denſelben, neben dem Lehrzimmer dicht [des Unwetters bitten — vergebens, ihm wird der Beſcheid, 


* 


man werde allerdings damit aufhören, aber nur, wenn es 
nothwendig geworden ſei. Nicht ſelten lagern ſich große 
Bettwolken, von oben herabgeſenkt, vor den Schulfenſtern 
und verbreiten ein aͤcht myſtiſches Dunkel im Lehrzimmer; 
ebenſo diverſe Waͤſche und Windeln, die allerdings einen 
weniger unaͤſthetiſchen Anblick bieten würden, prangten fie 
nur in der Farbe der Unſchuld, die ihnen aber die Kunſt 
wahrſcheinlich nicht zu geben vermochte. Eben ſo arg iſt es, 
daß oftmals aus dieſer Nachbarſchaft ein Gerichtshof zu⸗ 
ſammentritt, der, an offene Verhandlungen gewoͤhnt, uͤber 
das paͤdagogiſche Verfahren des Lehrers — man kann 
denken, in welchem Geiſte — ſeine Urtheile fallt, wobei 
dann naturlich ebenfalls auf die Nähe der Kinder keine 
Ruͤckſicht genommen wird. Eine der Damen dieſes Colle⸗ 
giums, bei der es gleichſam zur andern Natur geworden 
war, Schimpf⸗ und Drohworte gegen Kinder und Lehrer 
auszuſtoßen, ging einſt in ihrem Eifer, die Schule zu re⸗ 
formiren, fo weit, daß fie mit geballten Faͤuſten ins Lehr⸗ 
zimmer drang und ſich daſelbſt Thaͤtlichkeiten erlaubte. Fruͤ⸗ 
her war ſogar das unter dem letztern befindliche Zimmer 
von folhen Leuten bewohnt, und der Lehrer entſchloß ſich 
zum Beſten der Schule, daſſelbe fuͤr ſich zu miethen, was 
freilich ein ſchweres Opfer fuͤr ihn ſein mußte. Da der 
große vor dem Gebaͤude gelegene Hofplatz zugleich das 
Eigenthum von wenigſtens zwanzig andern Familien iſt, 
ſo kann man ſich das Schickſal der muntern Knaben 
denken, die fi etwa auf ein fremdes Gebiet verirren, be— 
ſonders wenn man erwaͤgt, daß die Schule nur als ein 


Gegenſtand betrachtet wird, der Störungen verurſacht, und 


ſo werden denn Beſen und Knittel gegen die armen Kinder 
in Bewegung geſetzt, denen daher der Beſuch des Platzes 
durchaus unterſagt bleiben muß. Die den Schülern zum 
Gebrauch uͤberwieſene Bequemlichkeits-Anſtalt iſt, da fie nach 
der Verſicherung des Lehrers von der ganzen Nachbarſchaft 
benutzt wird, fuͤr jene ſo gut wie gar nicht vorhanden und 
es läßt ſich begreifen, wieviel Zeit ſchon dadurch täglich für 
den Unterricht verloren gehen muß. 


Kann nun der Zweck der Schulen, deren Unterhaltung 
ſo große Summen erfordert, bei dem Fortbeſtehen eines ſolchen 
Unweſens erreicht werden? Und ſollte denn nicht auch Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen ſein auf den pflichtgetreuen armen Lehrer, 
deſſen Geſundheit durch den täglichen Aerger und durch die 
Steigerung feines Kraftaufwandes, die in Folge der ſich 
ſtets wiederholenden Geſchaͤftsſtöͤrungen nothwendig wird, 
endlich zu Grunde gehen muß? Wer da meint, Referent 
habe die Farben zu grell aufgetragen, der unterſuche den 
Zuſtand der Sache ſelbſt. Ader wir find feſt überzeugt, 
daß unſere Hochachtbare Communal⸗Behoͤrde von regem 
Sinne fuͤr das Beſſere belebt, auch hier helfend einſchreiten 
würde, waͤre ihr die Lage dieſer Schule bekannt. — 


X. 
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Kajütenfracht. 


— Offenes Beſchwerdebuch.“) Es iſt von vielen 
Seiten mißfaͤllig bemerkt worden, daß die Schonungen an 
der Promenade ꝛc. ſehr oft zerftört werden. Sehr belruͤbend 
iſt es, wenn namentlich Mutter ihre Kinder für das Ab: 
brechen kleiner Bäumchen nicht allein nicht beſtrafen, fon: 
dern ſich ſogar Über dieſe Unarten freuen. — Ferner: An 
einem der letzten Sonntage fuhr eine Familie von drei 
Perſonen auf der „ſechsraͤdrigen“ Journaliere nach Zoppot; 
dort angekommen, wird der Sohn abgeſchickt, Billets zur 
Ruͤckfahrt zu loͤſen. Der Inhaber des Billet Verkaufs: 
Bureaus giebt ihm aber die drei noch vorraͤthigen 
Billets nicht, ſondern verkauft zwei davon einem fpäter hin 
zugekommenen Herrn. Von dem Vater des Knaben darüber 
zur Rede geſetzt, aͤußerte er: daß er die Billets verabreichen 
koͤnne, an wen er wolle. — 

— Am vergangenen Sonntage, Nachmittags, ertrank ein 
junger Mann in der Weichſel bei der Kalkſchanze. — 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 5. Juni 1846. 
(Schluß.) Dr. Rupp's Anhänger ſtehen jetzt verwaiſt dg, 
indem er ſich von ihnen zurückgezogen hat — gewiß nicht un: 
gerne und durch zur rechten Zeit gekommene Verordnungen ver⸗ 
anlaßt — und werden nun ihre Verſammlungen fortan in Pri⸗ 
vatlokalen halten, was ihnen keine Behörde verbieten wird. — 
Der Polizeipräfident Lauterbach macht ſich ſehr verdient um 
das Wohl der Armen und um die oͤffentliche Sicherheit. Die 
Revier⸗Polizeibeamten ſind von ihm beauftragt, die Anzahl der 
fuͤr Arme nothwendigen Wohnungen zu ermitteln, damit der 
Proletarier nicht, wie es bisher geſchehen, gezwungen iſt, den 
Winter in Ställen zuſammengepfercht, zu bivouakiren; dann will 
das Koͤnigl. Präſtdium mit dem Magiſtrat ſich in Verbindung 
ſetzen und für Wohnungen und deren Ausbau und Einrichtung 
ſorgen. — Die hieſige Gensd'armerie-Brigade ſoll um 10 Fuß 
gensd'armen verſtärkt werden, die ſich zum ſtaͤdtiſchen Dienſte 
beſſer qualificiven, dagegen ſoll die Zahl der berittenen Gens⸗ 
d'armen verringert werden. — Zum Schluſſe bemerke ich, daß 
der in meinem vorigen Berichte erwähnte Referendarius wirklich 
nur mit dem Piſtole verunglückt und ſo weit wieder hergeſtellt 
HE, daß er bereits die Öffentlichen Promenaden beſucht. — 


—5.— 


Am 8. Juni. 
Geſtern trat zum erſten Male der beruͤhmte Dettmer in 
„Figaro's Hochzeit“ in der Titelrolle auf; das Haus war bre 
chend voll und der geehrte Gaſt übertraf alle von ihm gehegten 
Erwartungen. Er hat eine Mark und Bein durchdringende 
Stimme von infernaliſcher Tiefe, dabei ein hoͤchſt gewandtid, 


) Unter dieſer Rubrik werden wir dem Publikum Gelegen⸗ 
heit geben, ſich über ſchlechte Einrichtung u. ſ. w. der 
Anſtalten, die zum Vergnügen des Publikums in der 
Stadt oder Umgegend getroffen ſind, auszuſprechen. Jedoch 
wird keine Beſchwerde berüͤckſichtigt und 0 
im Briefkaſten erwaͤhnt werden, deren Einſender ſich 
nicht der Redaction nennt, 8 19 9. 


hoͤchſt gefälliges und Geiſt und Leben athmendes Spiel, das von 
einer ſehr vortheilhaften Theaterfigur und angenehmen Geſichts⸗ 
zugen unterſtuͤtzt wird. Er wurde wiederholt gerufen und fang 


mit der größten Bereitwilligkeit und ohne die mindeſte Anſtren⸗ 


gung, oder Erſchoͤpfung zu verrathen, gleich Anfangs die große 
Arie: „Dort wo Lanzen u. ſ. w. da capo. Zur Ehre unſres 
Opernperſonals ſei es geſagt, daß fie aufs Brefflichite den ge⸗ 
ehrten Gaſt unterſtuͤtzten und ſich nicht minder den Beifall des 


Publikums errangen. — 
(Schluß folgt.) 


Brief kaſten. 


I) An Iſidor. Für Ihr Vertrauen unſern Dank. Was 
den erſten Punkt betrifft, fo ift das Wolksfeſt vor der Thuͤr; 
wir hoffen, es ſelhſt zu ſehen und werden dann Ihre Bemerkun⸗ 
gen benutzen. In Betreff der andern Angelegenheit durften Sie 
jetzt in den Verſammlungen der Gewerbeboͤrſe über dieſen Gegen⸗ 
ſtand die beſte Auskunft erhalten. — 2) An —g in K. Wir 
bitten um Mittheilung und werden dann Beſcheid geben. — 
3) An v. —r—. Durchaus einverſtanden. Wir verfolgen die 
Sache mit Aufmerkſamkeit. — 4) An —f— Die heute Abend 
erſcheinende Nummer der Danziger politiſchen Zeitung enthält 
aus einer ſehr kundigen Feder einen Aufſatz über daſſelbe Thema. 
5) An 8. Sehr guͤtig. — D. R. 


Mr Mr MN 2 


2 
ee 
N 7 
x Erſte und letzte 


NE ſtellte ſich mir feinem 
Atteſten 


ſeines Zeichens ein Maurer iſt. 


an. Ich ſchloß mit ihm einen Contract bis 
Gehalt und freie Station zufagte; wie aus 
war eifrig in ſeinem Dienſte, betrug ſich aber 
werkern lebte; zuletzt dehnte er ſeine 


fand, am 4. d. 
Bedeuten bat, 


ſofort meinen Bauplaß meiden möchte. 


entfernen mußte, 
2 des Herrn Staibl 


fangen, daß ich den 


ſich weiter mit mir und 
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Ver ſ p 
Erlaͤuterung 
Intelligenz⸗Batt A 130. 
Anfangs vorigen Monats kam mit Kahnſchiffer Romkewsky ein junger Mann aus Warſchau, 
em Paſſe nach als Herr Staibl aus Ungarn vor, der nach zwei bei ſich habenden 
3 Jahr die polgtechniſche Schule, 3 Jahr die Bau-Akademie in Wien beſucht haben follte, 
12 Jahre beim Herrn Oberbaurath Stieler als Zeichner und 
war. Der eigenen Verſicherung des Herrn Staibl nach, 
l Herr Staib ſehmeichelte ſich, nunmehr ein unfehlbarer Architect zu 
ſein und trug mir zur Leitung des in meinem Hotel de Leipzig unternommenen Baues ſeine Dienſte 
Anfang Anguſt ab, wonach ich ihm monatlich 40 Thaler 
dem beifolgenden Contract zu erfehen iſt. Herr Staibl 
fo, daß er in fortwährender Fehde mit meinen Hand⸗ 
0 Anmaßung, in der er ſich ſtets für einen vollendeten Kuͤnſtler 
hielt, bis zur Unerträglichfeit ſogar auf mich feinen Brodherrn aus; weshalb ich mich veranlaßt 
M. ihm feinen Entlaſſungsſchein zu geben und ihn um ſofortige Entfernung mit dem 
daß ich alles contractlich Zugeficherte ihm deſſenungeachtet geben würde, wenn er nur 


Herr Staibl verließ mich dennoch nicht eher, bis ich ihn am 6. d. M. von meinem Bau 
Im Intelligenzblatte No. 130, vom 8. d. M. leſe ich unter Rubr. 15 eine Annonce 
e in einer Art ungariſch⸗deutſch, in deren Zweideutigkeit die Abſicht mich bem Publi⸗ 
um fo darzuſtellen, als ob ich den begonnenen Bau nicht würde ausführen können, 
kennen iſt, indem Herr Staibl wörtlich ſagt: „Da die Umftände ſich täglich mehr ſo zu geſtalten an⸗ > 
zden mir von Herrn F. W. Detert zur Oberaufſicht übertragenen Bau unter den fort⸗ 
dauernden Umſtänden jedenfalls in Kurzem aufgeben müßte p. p.“ 
andere Bedeutung haben, als daß Herr Staibl eingeſehen, wie es am Ende unmöglich fein würde, 
nfüg und verträglich zu ſtellen. In anderer Ber 


meinen Handwerkern verni 
en. ig 


ziehung kann Herr Staib mich wohl nicht beurtheii 


Erklärung. 


Dem Publiko diene hiemit zur Nachricht, daß ich die 
nöthigen Einleitungen getroffen habe, um dem Herrn Pfarrer 
Landmeſſer als Perfaſſer der in „ 135 des Intelligenz⸗ 
Blattes gegen mich ausgeſprochenen unwahren Denunciation 
auf gerichtlichem Wege Belehrung darüber zu verſchaffen: 
daß man von einem, dem Geſetz ganz ergebenen und eben 
deshalb als Feind gegen Willkuͤr und Uebergriffe da⸗ 
ſtehenden Buͤrger nicht ungeſtraft ſagen duͤrfe: „es ſei ihm 
allein durch die Juſtiz Achtung vor den Geſetzen beizubrin⸗ 
gen.“ Uebeigens diene dem Herrn Pfarrer Landmeſſer zur 
Nachricht, daß, wenn ich auch wirklich in den ſaͤmmtlichen 
acht, auf Antrag roͤmiſcher Prieſter gegen mich eingeleite⸗ 
ten Unterſuchungen beſtraft werden follte, mich dies doch 
nicht abhalten wird, dem Rechte und der Wahrheit jederzeit 
mein Wort und meine Feder zu weihen. 

Langefuhr, den 15. Juni 1846. 
Gerhard. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


ü tet! 2 
zur Annonce Rubr. 15. im 


als Aufſeher beim Dombau beſchäftigt 
gehört derfelbe wirklich zum Bau, indem er 


garnicht zu ver⸗ 


Dieſe Zeilen können aber keine 
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N Ueber ſeine Leiſtungen ſelbſt werde ich kein Urtheil fällen, weil es leicht als perſönliche Rache Me 
7e angeſehen werden könnte, daß der Mühe nicht lohnen dürfte, dagegen werden die verſchiedenen Baus In 
2 handwerker die genügendſte Auskunft über Herrn Staibl geben können. 8 
IM Friedrich Wilhelm Detert, A 
IN" FR 
255 ö . Danzig, den 10. April 1846. 25 
aM Zwiſchen Herrn A. Staibl aus Ushely in Ungarn und Herrn F. W. Detert in Danzig iſt Je 
folgender Vertrag verabredet und geſchloſſen worden: 7 
= §. 1. Herr Architect Staibl übernimmt die Leitung des von F. W. Detert unternommenen Baues > 
Au ſeines Hauſes auf dem Langenmarkt unter dem Namen Hotel de Leipzig bekannt, dergeſtalt, J 
78 daß Herr Staibl während der Dauer des Baues, der circa 3 Monate währen ſollte, die MM 
* Oberaufſicht, wie 15 einem a ee führt, fämmtliche Zeichnungen zu Schablonen, 15 f 
Je. Plänen, Hölzer, alk und Gyps Arbeiten oder alle mögliche vorkommende Zeichnungen J. 
17 fertigt, die Handwerker controllirt, ſich nach dem vom Baumeiſter Herrn Hitzig in Berlin 7 
x gefertigten Plane richtet und während der Arbeitsſtunden den Bauplatz nicht verläßt. * 
5 8 A aft a a Be nn darf We 9 N im Einverſtändniß mit 2% 
x em Bauherrn treffe ernimmt deshalb keine Verantwortlichkeit. hy 
ar §. 2. Für dieſe Uebernahme der Leitung des Baues find Contrahenten übereingekommen, daß, alte 805 
= 8 res nad sur 17 0 15 Hauſe des Herrn Detert erhält, Herr Detert an * 
IT errn Staıbl monatli haler zahlt. N 
8 Sollten e Ponte ſich gegenſeitig nicht ftellen können, fo kann für den fol⸗ > 
aM genden Monat für jeden ontrahenten eine 14tägige Kündigung ſtattfinden. Erhält Herr J 
7 Staibl contractmäßig nicht ſeine Beftiedigung, fo iſt Herr Detert außer der verabredeten mo⸗ 1 
35 a Aube u an verpflichtet, dem Herrn Staibl bis zur Befriedigung 2x 
N. „Thaler per Tag Diäten zu zahlen. 5 105 
7 Das Contract⸗Verhältniß beginnt den 11. dieſes Monats. 5 
SR Zur Feſthaltung dieſes Vertrages haben beide Contrahenten ihn unterſchrieben. N 
a Laut meinen Büchern kann ich beweiſen, daß ich Herrn Staibl vorſchußweiſe, da er kein Geld 15 
Er hatte, bis zum 30. Mai, 35 Rthlr. à Conto feines Gehaltes bezahlt habe, welches derſelbe wohl 55 
A nicht leugnen wird. \ Detert. Ma 
* 
I, I, , , Mr Mer d Mar Mer Mor I I N NE NE Ne I I , I A Ii Ie D I g e e 
N e eee REN eee D 
Militair⸗Schwimm⸗Anſtalt. | Fahrt nach Schweinsköpfen am 18. 9, 
N Unterricht beginnt bei guͤnſtiger Witterung am | An diesem Tage gehen von unsern Journalie- 
18. Juni c. Eintritts-Karten find bei dem Unterzeichneten ren aus Danzig um 13 Uhr, 2 Uhr, 3 Uhr u. 4 Uhr 
in der af 9 1 196 Nachmittags; aus Schweinsköpfen um 8} und 10 Uhr 
Danzig, den 1. Juni . Abends ab. N 
v. Wangenheim, Sec. Lieut. im 5. Inft.⸗Rgt. Passagier-Billets zur Hin- und Zurückfahrt pro 


einzelne Fahrt à 23 Sgr. sind in der Expedition, 


ME Langenmarkt, Conditorei des Herrn 


f Eituͤchtige Erzieherin, welche des Pianoforte⸗ Richter zu lösen. 
l ſpieles und der franzoͤſiſchen Sprache maͤchtig iſt, U Die Direction des Vereins für Journalieren- 
findet vom 1ften Auguſt d. J. ab bei anſtaͤndigem Verbindung zwischen Danzig und Zoppot. 


Gehalte ein Tagen Placement. Wo? ſagt on 

auf portofreie Anfragen die Expedition des Dampf: 3 

boots, wie 915 die Königl. Poll-Erpedition in 15 MAuſichten von Danzi und 
. Pepi. i deſſen Umgegen 


in größter Auswahl und in verſchledenem Format, [0 wie 


EAu TAUBE Pläne von Danzig und Umgegend find zu haben in dit 
i — Gerhard'ſchen Buchhandlung, Langgaſſ 400. 


Pen 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig 


